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Lagerstättenbildung und Anfänge des Bergbaues in der Schweiz
aus neuen Erkenntnissen

Von KURTBÄCHTIGER*)

Mit 2 Abbildungen

Vortrag
gehalten bei der Festveranstaltung

aus Anlaß der Vollendung des 85. Lebensjahres von
em. Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. techno O. M. FRIEDRICH

Bevor ich Ihnen aufgrund der neuesten Erkenntnisse
einige neue Metallvorkommen und ihre mögliche Gene-
se darstelle, möchte ich Ihnen gleichsam als Einleitung
eine kurze chronologische Übersicht geben, wie ich
Herrn Professor FRIEDRICHund seinem Arbeitskreis zum
ersten Mal begegnet bin und was unter der Initiative
von mir und meinen Freunden und Kollegen in der
Schweiz daraus geworden ist.
Es war vor ziemlich genau 28 Jahren, und man

schrieb das Jahr 1960. Ich war gerade in der Endphase
meiner Dissertation angelangt über die Kupfer- und
Uranmineralisationen der Mürtschenalp im Kanton Gla-
rus (BÄCHTIGER,1963), als es einem Strahler, d. h.
einem Kristall- und Mineraliensucher, aus der Industrie-
gemeinde Domat/Ems oberhalb Chur nach ca. 14-jäh-
riger Suche und nach ca. 100-jährigem Unterbruch ge-
lungen war, in einem in der Literatur erwähnten histori-
schen Goldgang mit relativ einfachen Mitteln, d. h.
Schlägel und Eisen und vermutlich etwas Sprengstoff,
wieder etliche Stufen Freigold bzw. Berggold im Anste-
henden zu finden. Diese sensationelle Entdeckung ist
schnell durch die Fachwelt gegangen, und mein ehe-
maliger Doktorvater und Präsident der Schweiz. Geo-
technischen Kommission, Prof. Dr. F. OE QUERVAIN,
hatte mich daraufhin gebeten, diesem Goldfund nach-
zugehen, d. h. den angegebenen Fundort zu verifizie-
ren und die Lagerstätte und ihre Umgebung näher zu
untersuchen. Diesem Wunsche bin ich gerne nachge-
kommen, auch wenn der erstere Auftrag aus bergrecht-
lichen Gründen, weil in Graubünden das Bergregal -
übrigens erst seit der Loslösung der 10 Gerichte von
Österreich im Jahre 1649 (PLATTNER,1878) - auch heu-
te noch beim Grundbesitzer liegt, erst in nächster Zeit
mit richtigen Schürfungen durchgeführt werden kann.
Immerhin waren die wissenschaftlichen Untersuchun-
gen, wenn auch nicht ganz frei von Schwierigkeiten,
doch bis zu einem gewissen Grade möglich.
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ETH-Zentrum, Sonneggstraße 5, CH-8092 Zürich.

Soviel ich mich erinnere, war es 1965 bei einer Ta-
gung in der Bundesrepublik, als ich im Gespräch dar-
über mit unserem lieben Erzvater der Erzmikroskopie,
Prof. Dr. Paul RAHMDOHR,zum ersten Mal Herrn Prof.
FRIEDRICHvorgestellt worden bin, einem der wohl be-
sten Kenner der ostalpinen Lagerstätten und insbeson-
dere des Tauerngoldes. Es ging nicht lange, und wir
waren uns bald einig über eine gemeinsame Begehung
einiger Fundplätze und auch Befahrung einiger Gruben
im Sommer 1965.
Der Wettergott war uns damals allerdings nicht wohl-

gesinnt, denn beim Aufstieg zu einem Fundstollen vom
Naßfeld schneite es ununterbrochen, und am Pochart
ersoffen wir buchstäblich im Neuschnee, und das mit-
ten im August! Dies hat uns indessen nicht gehindert,
unter Führung des Jubilars und seines damaligen Assi-
stenten HADITSCHneue Erfahrungen über den jahrtau-
sendealten ~ergbau in den Ostalpen zu sammeln. Zu-
hause in Landquart/Graubünden angekommen, wo
mein 1986 verstorbener Vater als Direktionsmitglied
eine leitende Stellung bei der Rhätischen Bahn hatte,
begann ich die Lagerstätten Graubündens und die ehe-
maligen Bergbaue plötzlich mit andern Augen zu se-
hen: Rohstoffvorkommen waren für mich plötzlich nicht
mehr nur eine erdwissenschaftliche Angelegenheit,
sondern der Faktor Mensch kam nun dazu: Wie ent-
deckte er allmählich die ersten Rohstoffe, den Silex -
Feuerstein, Jaspis, Radiolarit, Obsidian und die Quarzi-
te, und wie sie alle heißen -, die besten Materialeigen-
schaften der zähen Felsgesteine, das Kupfer, das Gold,
das Zinn, das Eisen und so fort. Es dauerte aber noch
einige Jahre, bis infolge der schwierigen Problematik
für die Publikation von bergbaugeschichtlichen Themen
- seit jeher vor allem die Zersplitterung in den ver-
schiedensten Fach- und Regionalzeitschriften - die
Gründung eines Vereins und einer schweizerischen
Fachzeitschrift, des "Bergknappen", in Davos ins Auge
gefaßt werden konnte. Dann kam ein weiterer glückli-
cher Zufall dazu: Eines Tages anfangs der Siebziger-
jahre, ich glaube es war 1973, also etwa 8 Jahre nach
dem ersten Zusammentreffen mit Herrn FRIEDRICH,
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staunte ich nicht schlecht, als ich auf der Durchreise
nach Davos bei dem mir bereits bekannten histori-
schen Bergwerkverwaltungsgebäude im Schmelzboden
(Fraktion Davos-Monstein), das ziemlich baufällig war,
ein neues Eternitdach feststellen konnte. Als ich mich
nach dem Grund dieser beginnenden Renovierung er-
kundigte, teilte man mir mit, daß für den Ausbau und
die teilweise Neuanlage der sog. "Zügenstraße" zwi-
schen Davos und Filisur im Albulatal im alten Berg-
werksgebäude Bauarbeiter untergebracht werden muß-
ten, diese aber infolge Beendigung der Arbeiten bald
wegziehen würden. Blitzartig kam mir die Idee - was
dann? Verkauf? Ein Motel? (zu dem es fast gekommen
wäre, wie ich nachträglich erfuhr!), oder vielleicht sogar
ein Bergbaumuseum für Graubünden?! Der letztere Ge-
danke ließ mich nicht mehr los, und ich begann mit der
Landschaft Davos, deren Alt-Landammann, Alt-Natio-
nalrat und immer noch Bündner Staatsbankpräsident
Dr. Ch. JOSTmit meinem verstorbenen Vater geschäft-
lich viel zu tun gehabt hatte, das Projekt zu erörtern
und mir auch die finanziellen Probleme zu überlegen.
Es war ein weiterer glücklicher Zufall, daß das einst-

mals größte Bergwerk Graubündens - auf Blei und
Zink -, nämlich der sog. "Silberberg", auf dem Boden
der heute reichen Gemeinde oder Stadt Davos gelegen
ist; Landschaft Davos und dieses Bergwerk standen
übrigens bis 1649, als sich die 10 Gerichte von Öster-
reich loskauften, unter tirolischer Herrschaft, indem die
Verwaltung und Gerichtsbarkeit von Innsbruck aus er-
folgt war. So waren auch günstige Bedingungen für die
Finanzierung vorhanden', und das geplante Museum
versprach für das internationale Kongreßzentrum Da-
vos mit einem rührigen Verkehrsverein in diesem Hoch-
tal eine Fremdenattraktion ersten Ranges zu werden.
Diese Erwartungen hatten sich denn auch erfüllt, und
nach der Gründung des Vereins mit dem Museumskon-
zept im Sommer 1976 hat das ganze Unternehmen mit
der neu geschaffenen Zeitschrift "Bergknappe" einen
langsamen aber stetigen Aufschwung genommen.
Nun aber vom Museum und Bergbauverein zu den

Lagerstätten in Graubünden und der übrigen Ost- und
Zentralschweiz.

Die Lagerstätten

Neben dem Ziele der Inventarisation von Lagerstät-
ten und der alten Bergwerke hatten wir insgeheim doch
die stille Hoffnung auf die Entdeckung eines neuen,
noch unbekannten und vielleicht einmal produktiv wer-
denden Rohstoffvorkommens in der Ostschweiz, spe-
ziell in Graubünden. Die Beschränkung der Lagerstät-
ten- und Bergbauforschung auf die Ostschweiz erfolgte
aus rein materiellen und personalpolitischen Gründen,
weil der Zeitaufwand für die von uns angepeilten Ziele
mit den uns zur Verfügung stehenden finanziellen und
personellen Mitteln für Jahrzehnte angesehen wurde,
was sich mittlerweile auch vollends bestätigt hat.
Unser Verein mit dem zugehörigen Museum besteht

ja nun seit über 10 Jahren, und es ist schon viel gelei-
stet worden, das in insgesamt über 46 Heften der Zeit-
schrift "Bergknappe" und auch bereits einigen Mono~
graphien dokumentiert worden ist. Außerordentlich er-
freut haben uns natürlich die jetzt noch laufenden Un-
tersuchungen im Bündner Oberland, speziell in der Re-
gion Disentis auf Goi d, die mittlerweile von kanadi-
schen Firmen zur Fortsetzung der Schürfungen und

18

Weiterfinanzierung erwogen werden. Da ich im Moment
auch vor einer Schürfung auf Freigold, Scheelit und
Bergkristalle in alpidischen Goldgängen am Calanda
bei Chur stehe, wird der Aspekt des Auftretens und
Entstehens von Goldmineralisationen im westlichsten
Ostalpinikum, d. h. in Graubünden, im östlichen Helve-
tikum der Schweiz, d. h. im Kanton St. Gallen und an-
grenzenden Gebieten, und in den Zentralalpen das
Hauptthema meines Vortrages sein. Nach neuesten In-
formationen bereitet aber in Disentis und auch anders-
wo in Graubünden das territoriale Bergregal, wo außer
dem Grundbesitzer, im Kommunalbereich ja auch die
Gemeindevollversammlung das Mitspracherecht hat,
bereits erhebliche Schwierigkeiten, da bei der im Berg-
bau unerfahrenen Bevölkerung das Schlagwort
Goi d , d.h. das Riechen nach dem "Großen Geld",
nach großen Gewinnen, völlig falsche Vorstellungen er-
zeugt, und dadurch auch unrealistische Konzessions-
bedingungen, wobei nach seriösen Informationen der
bisherige Finanzaufwand für die Region Disentis bald
1 Mio. sFr., d. h. ca. 8 Mio. österreichische Schilling
erreicht haben dürfte.

Im Rahmen der heute verfügbaren Zeit ist es leider
unmöglich, auf alle Goldvorkommen der Schweiz ein-
zugehen, so gern ich dies getan hätte, und so muß ich
diejenigen herauspflücken, die für genetische und wirt-
schaftliche Überlegungen von Bedeutung sind.
Es ist sicher nicht allein, aber zu einem großen Teil

das Verdienst von Dr. Franz HOFMANN,a. Oberingenieur
bei den GEORG FISCHER-Stahlwerken in Schaffhau-
sen, der neben der Herausgabe von etlichen geologi-
schen Kartenblättern der Nordschweiz sich in den letz-
ten Jahren auch intensiv dem Waschgold der Ost-
schweiz gewidmet hat. Neben einer markanten Gold-
führung in den Fließgewässern der Nordostschweiz, in
einem mittelländischen bis subalpinen Gürtel von Zü-
rich im Westen bis nach Bregenz im Osten streichend,
mit einstweilen unbekannter Abgrenzung nach Norden,
aber deutlichem Ausklingen - mit einigen Ausnahmen
- gegen die konglomeratische Molasse, fast Breiten-
grad-parallel, etwa hinter St. Gallen, interessieren uns
hier natürlich vor allem die Zuflüsse des Alpenrheins.
Abb. 1 zeigt die nahezu kontinuierliche Goldführung

am Alpennordrand zwischen Zürich und Bregenz, deren
Herkunft nach HOFMANN(1984) zu einem großen Teil
aus der Molasse stammen dürfte, nach neuesten mir
zugegangenen Resultaten von Waschversuchen von
anderen Personen aber vielleicht auch aus der z. T.
noch betonartig gepreßten Grundmoräne der Riß- und
Würm-Vereisungen hergeleitet werden könnte, d. h.
dauernd daraus neu aufgearbeitet würde, was aus dEm
nachfolgenden Ausführungen durchaus ebenfalls er-
klärlich wäre. Wie man aus der gleichen Abbildung er-
sehen kann, erscheint mit Ausnahme der Albula bei Fi-
Iisur und des Averser Rheins bei Außerferrera vor allem
der Vorderrhein bis nach Sedrun östlich des Oberalp-
passes als besonders goldführend. Zwei historisch be-
legte Goldwaschplätze befinden sich deshalb auch un-
terhalb von Chur und bei Maienfeld in der Nähe von
Bad Ragaz. Die beträchtliche Goldführung bei Rothen-
brunnen im Domlesehg, inmitten mächtiger Serien von
Bündnerschiefern, dürfte indessen kaum aus diesen
herzuleiten sein, sondern ziemlich sicher von Vorkom-
men in Mittelbünden, deren Anstehendes bis heute
noch nicht gefunden werden konnte; für das Wasch-
gold von Andeer und Außerferrera wird seit längerem
das Val di Lei als Herkunftsort angenommen, wobei in



Berggold. Flussgold. Goldbergbou und Goldsogen in der Ostschweiz

~ Historischer Goldwoschplatz Gebiete mit FI ussgold:
... Berggoldvorkommen • >100 Ritter pro m'
~ Historischer Goldbergbau
~ Historischer Goldbergbauversuch. erfolglos • <100 Ritter pro m'
OGoldsagen 0 10 20km 0 erfolgloser Waschversuch

F.Hotmann 1984

Abb.1.
Berggold, Flußgold, Goldbergbau und Goldsagen in der Ostschweiz (nach F. HOFMANN, 1984).

dem heute weitgehend durch einen Stausee erfüllten
Tal indessen auch frühere geologische Untersuchungen
kein Vorkommen erbracht hatten. Auch für das Wasch-
gold von Filisur liegen bis heute keine bekannten gold-
führenden Vorkommen oder gar Lagerstätten im ge-
samten Einzugsgebiet der Albula oder des Landwas-
sers aus der Landschaft Davos vor. Meiner Ansicht
nach kämen unter Umständen jedoch im Vergleich mit

den goldhaitigen Fahlerzen im Röti-Dolomit (Muschel-
kalk) am Calanda bei Chur, wie wir später noch sehen
werden, gleichartige und gleichaltrige Fahlerze ober-
halb Filisur anstehend in Frage. Untersuchungen dazu
sind im Gange. Dazu vielleicht noch etwas Toponomi-
sches, indem Filisur von lateinisch "Vallis Aurea"
hergeleitet wird, was mit "Goldenes Tal" zu übersetzen
ist.
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Doch nun zurück zur interessanten Region des Vor-
derrheins. Wie wohl die meisten von Ihnen wissen, ist
die Talfurche des Vorderrheins vom Wallis her bis weit
über Chur hinaus die stark zusammengepreßte Wurzel-
zone der Helvetischen Decken, die nicht nur in der
Endphase ihrer Entstehung, d. h. bei der spättertiären
Hebung, sondern ziemlich sicher schon zu Beginn ihrer
Anlage in der Kreidezeit nicht nur leichte Möglichkeiten
zur Zirkulation von Erz- und Minerallösungen geboten
hat, sondern offensichtlich sogar ähnlich wie im pan no-
nischen Kettengebirge einen beschränkten, aber
großräumlichen Vulkanismus im Zeitraum
Oberes Eozän - Unteres Oligozän ermög-
Ii c h t hat. Das Produkt davon ist der sog. "Ta-
veyannaz-Sandstein", sogenannt deshalb,
weil es sich nach meinen eigenen mikrosko-
pischen Untersuchungen in seinen echte-
sten Partien eher um einen vulkanischen
Tuff bis Tuffit handelt, als um einen Sandstein, da
die sedimentäre Komponente mit örtlich wenig Fossi-
lien als eher gering - weniger meistens als 1/3 - be-
zeichnet werden muß. Die Mächtigkeit des gesamten
Komplexes kann örtlich aber bis 200 m erreichen, und
die Art der Fossilien ermöglichte eine Zuweisung ins
Priabon (VUAGNAT,1945). Die Zähigkeit dieses Gesteins
ist im übrigen aber derart außergewöhnlich, daß ich bei
der Bestimmung des Materiales der Artefakte von ge-
wissen jungsteinzeitlichen - speziell älteres Neolithi-
kum - Kulturen am Zürichsee, z. B. der altneolithischen
Pfyner Kultur (WINIGER, 1981), und der übrigen Ost-
schweiz in gewissen Stationen bis über 50 % als Ta-
veyannaz-Sandstein erkennen konnte. Wenn wir nun
diesem Vulkanismus Erz- und andere Lagerstätten zu-
ordnen wollen, müssen wir uns sowohl Zerrkluft-Mine-
ralisationen in den zentralalpinen Massiven, also Aar-,
Gotthard- und Tavetscher Zwischenmassiv, und in de-
ren näherer und weiterer Umgebung vornehmen, als
auch Lagerstätten in nachgewiesenen oberkretazischen
bis tertiären Eruptivstöcken im übrigen Europa, insbe-
sondere in den Ost- und Südalpen und in den Karpa-
then. Für die Ostschweiz scheinen nach meinen bishe-
rigen langjährigen Erfahrungen in Graubünden die Zerr-
kluft-Mineralisationen am Calanda im anchi- bis höch-
stens epimetamorphen parautochthonen Helvetikum
über einer Kulmination des Aarmassives, dem "Vättiser
Fenster", eine Schlüsselrolle zu spielen. Während das
Fr ei goi d in den alpidischen Quarz-Karbonat-Gängen
seit bald 200 Jahren bekannt ist (BÄCHTIGER, 1968,
1979), sind asbestartiger Turmalin mit Bergkri-
stallen in Gängen in vulkanischen Eruptiva des Perms
am Fuße des Calanda erst vor 25 Jahren (DIETRICHet
aI., 1966), und wundervolle tetragonale Bipyramiden
von ockergelbem Sc h eel it neben viel derbem Mate-
rial von bis quarzähnlichem Aussehen in Verbindung
mit Be r g kr ist a II e n in Zerrklüften der Obersten Trias
(Quarten-Serie/Keuper) sogar erst vor 18 Jahren ent-
deckt worden (BÄCHTIGERet aI., 1972). Schon die Her-
kunft des Calanda-Goldes mit reichlich Pyrit und etwas
Arsenkies in schwarzen Schiefern des Aalenian (Dog-
ger) bereitet immer noch erhebliche genetische
Schwierigkeiten (BÄCHTIGER,1977).
Als erstes ließe es sich alpin regeneriert mü-

helos aus den vorher erwähnten goldhaitigen Fahler-
zen, die in den alpidischen Zerrklüften teilweise zu den
Pb - S b - Sui f 0 s a Izen Z i n c ken it und Rob ins 0 nit
in Bergkristallen umgewandelt worden sind, herleiten;
das Kupfer wäre dabei weiter "abdestilliert" bis in hö-
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her liegende Schichten des Jura, wo es vereinzelt im
Korallenkalk auch gefunden werden kann (CADISCH,
1939). Die Herkunft des nahe gelegenen Wolframmine-
rales Sc h eel it ließe sich aber nicht genau erklären,
obwohl es zum Antimon geochemisch doch
gut paß t. Anderseits hat der von mir geochemisch
nachgewiesene obertriassische Kryptovulkanismus im
Schilstal bei Flums im östlichen Helvetikum des St.
Galler Oberlandes, von mir bereits erörtert und publi-
ziert (BÄCHTIGER,1974) im "Festband Friedrich 1974",
einerseits ins t eil s te hen den Qua r z - Dolo mit-
Gängen im darunter liegenden permischen
Ve r r u can 0 an einer Stelle der Mürtschenalp im Kan-
ton Glarus, nämlich in den Gruben "Erzbett" und
"Hauptgrube", neben silberhaitigen Kupferer-
zen au c h ni c h t wen i g Mol Yb d ä n g Ia n z geliefert,
dazu anderseits in einem benachbarten mitteItriassi-
schen epigenetischen Vorkommen neb e n Ant i mon it
sog ar que c k s i I be r h a I t i gen En arg i t (BÄCHTIGER
et aI., 1968; BÄCHTIGER,1974); ein ebenfalls primäres
Wolframerz wie Scheelit von vielleicht unscheinbar rein
weißer Farbe obertriassischen Alters würde in diese
Paragenese geochemisch durchaus passen, konnte
aber bis jetzt - außer dem Scheelit und dem geoche-
misch entsprechenden Bleimolybdat W u Ifen i t in der
Oxydationszone der Fahlerze am Calanda - im osthel-
vetischen Perm und Trias noch nirgends nachgewiesen
werden, wäre aber durchaus zu erwarten.
Die zweite Möglichkeit der Genese ließe sich

in der heute modernen "Schwarzschiefer-Mine-
ralisations-Theorie" sehen, die im Moment sogar
für die äußerst monometallischen Mammut-Lagerstät-
ten von Almaden und Rio Tinto angenommen wird, wo-
bei ich, in bester Gesellschaft mit Rohstoff-Kapazitäten
des vergangenen NATO-Kongresses im Januar 1987 in
Salamanca, insbesondere für die riesigen Quecksilber-
Anreicherungen meine erheblichen persönlichen Be-
denken für eine sE3dimentäre Genese anmelden möch-
te. Die Entstehung mancher Schwarzschiefer auf der
ganzen Erde kann sowohl auf eine euxinische Fazies
als auch durch Massenabsterben von Algen durch star-
ke Übersäuerung des pH infolge des Austrittes von
Kieselsäure im Zusammenhang mit einem versteckten
Vulkanismus zurückzuführen sein; im ersteren Falle wi-
derspräche dem der monotone und exklusive MetalIge-
halt wie beipielsweise das Quecksilber von Almaden,
im zweiten Falle wäre außer sedimentärem Absatz eine
zusätzliche magmatisch-subvulkanische Differentiation
eines in der Nähe liegenden Herdes wohl kaum auszu-
schließen. Für die letztere Auffassung zur Genese des
Calanda-Goldes würden aber ein v ulk ani s c her
Tuffhorizont in der Grube "Tschengels" -
heute als titanreicher Serizitit vorliegend
(BÄCHTIGER,1969) - sprechen, sowie weitere und z. T.
Kilometer entfernte gleichartige Mineralisationen von
Pyrit und Arsenkies, örtlich auch mit etwas Fahlerz, in
demselben Aalenian-Horizont wie der Hauptgoldgang.
Es ist in diesem Zusammenhang auch unbedingt darauf
hinzuweisen, daß wir etwa zur gleichen Zeit im Südwe-
sten vom Calanda die mächtigen Ophiolith-Intrusionen
in den Bündner Schiefern des Oberhalbsteins finden
können (DIETRICH, 1967), wozu als tele- und kryp-
tomagmatischer Nachhall die mächtigen Ei-
sen- und Mangan-Lagerstätten im Kimme-
ridge des alten Eisenbergwerkes am Gonzen
bei Sa r ga n s gezählt werden (EpPRECHT, 1946).
Die dritte Hypothese der Genese mit as-



zendenten alpidischen Lösungen und einer
erheblichen Metallzufuhr, vielleicht außer aus
dem Basement auch aus der Erdkruste, würde indes-
sen die Herkunft des Wolframs am Calanda am besten
erklären. Da die größten Scheelit-Kristalle der Schweiz,
ca. 10 cm groß und bis 950 gr schwer, an der Kam-
megg bei Guttannen im Aarmassiv (Haslital) gefunden
worden sind - neuerdings auch im Val Giuv (WEIBEL,
1987) in Graubünden in demselben Massiv -, wären
auch diejenigen des Calanda über dem "Vättiser Fen-
ster" aus der dortigen Kulmination des Aarmassives
herzuleiten; im Sinne von P. NIGGLIet al. (1940) besteht
einstweilen nämlich kein Gegenargument zur Annahme,
daß es sich dabei um einen Exsudationsprozeß einer
älteren Anreicherung in vielleicht intermediären Gestei-
nen wie Dioriten und Amphiboliten gehandelt hat; das
Calanda-Gold, zumindest partiell ebenfalls aszendent,
müßte dann aus den nachfolgenden Gründen mit dem
Turmalinasbest in Verbindung gebracht werden.
Reichlich Turmalin in einem mächtigen
Quarzgang mit Hämatit, Albit und etwas
B roo kit, aber ohne Sulfide, konnte von mir (noch un-
publiziert, in Vorbereitung) in der höchstens epimeta-
morphen W u r z e Iz 0 n e des II a n zer Ve r r u can 0
bei Ilanz gefunden werden. Es ist aber anderseits be-
zeichnend, daß reichlich Turmalingänge und auch -im-
prägnationen in der Region der Goldfunde bei Disentis
relativ weit verbreitet sind (NIGGLI, 1944). Katathermale
bis pneumatolytische Vorgänge von sicher alpidischem
Alter müssen deshalb in der Zone Chur - Oberalppass
eine wichtige Rolle gespielt haben.

Die eigentliche Sensation geschah jedoch im Herbst
1976, als bei der Verbreiterung der Oberalp-Paßstraße
oberhalb Dis e n tis in einem Quarzgang in stark pyriti-
sierten Paraschiefern bis Muskovitgneisen K I ü ft e mit
reichlich Sulfiden, vor allem Boulangerit neben
etwas Pyrit, Bleiglanz und Zinkblende, und au c h ge-
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die gen Goi d zum Vorschein gekommen sind; letzte-
res wurde von dort zufällig anwesenden Strahlern zu-
erst und über längere Zeit nicht einmal als solches er-
kannt, weshalb nur sehr wenige Stufen geborgen, und
das meiste wohl als Schotter der neuen Straße einbe-
toniert worden ist (RVKART& HOTZ, 1979). Das Auftreten
von vereinzelten Körnchen von Freigold in alpinen Klüf-
ten der Region ist indessen schon lange bekannt, denn
"Goldertz von Disentis" wurde schon von J. J.
SCHEUCHZER(1746) erwähnt, aber in solcher Menge
und Größe war es völlig neu und unerwartet. Man
denkt bei diesem Neufund natürlich unwillkürlich an die
großen Funde von Eie k t rum mit ca. 41 % Gold und
59 % Silber aus dem relativ nahe gelegenen Gotthard-
tunnel (STALDERet aI., 1973), vor etwas mehr als 100
Jahren. Da wir weitere Goldmineralisationen im Mon-
te Rosa-Bezirk, z. T. mit dem Goldtellurid Cala-
verit (AuTe2) und dem Silbertellurid Hessit (Ag2Te) in
den Erzgängen von Gondo (Wallis) bzw. der Alpe For-
mazzolo im Val Calneggia (Tessin) im Vorfeld der z. T.
ultrabasischen Ivrea-Zone vorfinden (GRÜNENFELDER,
1957), bin ich im Laufe der Jahre immer mehr zur An-
sicht gekommen, daß dort in Verbindung mit der alpi-
nen Faltung wahrscheinlich eine steile Aufstülpung mit
relativ guten Zirkulationswegen für Lösungen von Ge-
steinen der Erdkruste und vielleicht sogar des obersten
Mantels stattgefunden haben muß, die auf tektonisch
steilstehenden Überschiebungsbahnen den Aufstieg
von Erzlösungen, insbesondere Gold und Silber, ähn-
lich wie an gewissen Stellen in den Karpathen und in
den zirkumpazifischen Kettengebirgen, ermöglichen
konnte; neueste seismische Tiefenuntersuchungen von
insgesamt 3 Nord-Süd-Geotraversen quer durch die
Schweizer Alpen haben dies auch weiter erhärtet
(Abb. 2, HEITZMANN,1987). Letzte Restmengen von ge-
lösten mineralischen Stoffen wie auch etwas Metallen
wären dann bei der spätalpinen Hebung der herzyni-
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schen Massive zuerst als Imprägnationen in geeignete
Störungszonen, und noch später in die alpinen Zerr-
klüfte gelangt. In neuester Zeit gefundene Goldkristalle
von nahezu 1 cm Länge aus Drusen und Klüften in der
Lukmanierschlucht sprechen als weitere Argumente
dafür. Es ist außerdem ganz klar, daß beim Durchtritt
der Lösungen auch herzynische oder noch ältere La-
gerstätten regeneriert werden konnten, was mir beim
Scheelit im Aarmassiv bei Guttannen, über dem Aar-
massiv am Calanda und ganz neu gefunden im Val
Giuv bei Sedrun der Fall zu sein scheint. Bei der perl-
schnurartigen Anordnung von vielen kleinen Talk- und
Serpentin-Stöcken in der Wurzelzone der Helvetischen
Decken von Truns im Vorderrheintal bis Brig im Wallis,
z. T. von fast monomineralischen Biotit-Linsen beglei-
tet, kann man sich zudem fragen, ob sie nicht ähnlich
wie der Malenco-Serpentin im Bergeller Massiv auch
von alpidischem Alter sind? Und auch wenn sie nicht
als unmittelbare Erzbringer angesehen werden können
- der Serpentin enthält zwar oft Auricuprid! -, so konn-
ten doch durch ihr Eindringen und die Ausdehnungsef-
fekte zusätzliche Aufstiegswege erzeugt und alte er-
weitert werden.

Der Chemismus des anfangs erwähnten alttertiären
Taveyannaz-"Sandsteines" (dioritisch im weitesten
Sinn!) wäre somit den goldführenden Karpathen-Vulka-
niten am ähnlichsten, so daß hier einer der möglichen
magmatischen Herde für alpidische Erzlösungen, oder
zumindest aktive Lösungsmittel der westlichen Zentral-
alpen vorliegen könnte; Gold- und andere, Kriterien ab-
gebende Metallanalysen für diesen von der Ost- bis in
die Westschweiz weit verbreiteten und bis 200 m
mächtigen vulkanischen Tuff-Tuffitschild, scheinen al-
lerdings noch auszustehen.
Zum Abschluß dieses vielleicht stellenweise etwas

summarisch geratenen Exkurses besteht nun die Tat-
sache von großer Wahrscheinlichkeit, daß wir in den
Alpen neben den älteren - jüngsten herzyni-
schen Lagerstätten - sowohl alpin regene-
rierte als auch ziemlich sicher primäre alpi-
dische Lagerstätten haben können, deren
Unterscheidung bei starker tektonischer
Beanspruchung, d. h. bei höherem Alter
und noch spätalpiner Überprägung nicht
immer einfach bis fast unmöglich ist.
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